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Nach einem Gemälde (Ausschnitt) um 1500, darstellend den Abschied der Apostel.
Germanisches Museum in Nürnberg

Bie Burg in der Kunst
Von Dr. Erwin Poeschel

Ein Thema von unübersehbarer Breite und
Stoffülle, bei dem es einem, kaum daß man es

angerührt, schon so ergeht wie dem Goethe-
schen Zauberlehrling: „Wie das Becken
schwillt Wie sich jede Schale voll mit Wasser
füllt!" Verhält es sich doch so, daß die Burg
eines der Bildmotive ist, das weder an eine
Zeit noch an eine einzelne Technik gebunden
ist, sondern die künstlerische Produktion von
Jahrtausenden begleitet. Denn von Jahrtausenden

dürfen wir sprechen, wenn wir die Burg
nicht in jenem engeren Sinn des mittelalterlichen

Bittersitzes verstehen, sondern in dem
weiteren des Wehrbaues in jeglicher Form.
Und da tauchen denn vor unserm rückschauenden

Blick die Schlachtenbilder in ägyptischen

und assyrischen Gräbern und Tempeln
auf; Beliefs aus Ninive, die uns mit der
erstaunlich entwickelten Befestigungstechnik
wie den fortgeschrittenen maschinellen
Angriffsmethoden dieser Zeit vertraut machen.

Es erscheinen Wandgemälde von Herculanum,
Mosaiken aus dem römischen Afrika, der
Skulpturenschmuck der Trajanssäule, Elfenbeine

des frühen Mittelalters, Handschriften,
beginnend bei dem goldenen Psalter von
St. Gallen, der den Bering einer Stadt oder
Festung mit Toranlagen und Mauertürmen
zeigt, Wirkstücke endlich von jenem berühmtesten

Stück an, dem Teppich von Bayeux aus
dem 11. Jahrhundert, der die Eroberung eines
Donjons durch die Truppen Wilhelms des
Eroberers schildert.

Vom Beginn des 14. Jahrhunderts an strömen

die Quellen dann in rauschender Fülle.
Denn jetzt breitet sich der Vorrat an Wand-
und Altarbildern aus, bei denen die Burg als
Kulisse oder Hintergrundsmotiv erscheint, vor
allem aber beginnen nun die Bilderhandschriften

von dem Aussehen, dem Bau und der
Zerstörung der Burgen zu erzählen, und besonders
bei den Chroniken des ausgehenden Mittelalters

wendet man kaum eine Bildseite, ohne
auf irgend ein Burgenmotiv zu stoßen.
Daneben liefern auch die Einzelblätter der neu
aufgekommenen und besonders vom Ende des
15. Jahrhunderts an rasch sich ausbreitenden
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iXueli einem Oemälcle (/^ussennitt) um 1500, clsrstellencl cien /VöseKieä cler Apostel.
«ZermaniseKes Nuseum in IXurnlierg

Vi« VnrA ii» ck«r I^»iii»t
Von Or. Lrnin Loesc/lei

Lin Lbems von nnnberselibsrer Lreite nncl
Stoffülle, bei dein es einein, Ksnm dsß msn es

sngerübrt, scbon so ergebt wie «lein Loetbe-
selien Zsuberlebrling: ,,Wie «lss Lecken
»cbwillt Wie sieli jede 8eb»le voll init Wssser
füllt!" Verkält es sieli clocli so, daß «lie Lnrg
eine» der öildmotive ist, dss weder sn eine
Zeit noeli sn eine einnelne LeeKuiK gebuullen
i»t, sondern «lie KünstleriscKe LrocluKtion von
LsKrtsusenden begleitet. Oenn von LsKrtsu-
senden dürfen wir »vreekeu, wenn wir «lie Lnrg
nient in jenein engeren Linn des Mittelalter-
lieben Littersitnes verstellen, sondern in dein
weiteren des WeKrbsues in jeglieker Lorrn.
Ond ds tsuclien denn vor unserin rückscksu-
enden LlieK die 8cKIs«Kteubilder in ägvpti-
seken und assvrisekeu LrsKeru nnd Lernnein
snf; Reliefs sus Niuive, die uus ruit der er»
stsuulicli eutwickelten LefestiguugsteebuiK
wie deu furtgesenritteueu insscliinellen ^u-
griffsrnetlioden dieser Zeit vertrsnt rnsclien.

Ls ersclieinen Wandgemälde von Oerculsnnin,
NossiKeu sus dem römiselieu Afrika, der
8KulotureuscKmncK der Lrajsnssäule, Llfen-
Keine des frülieu Nittelslter», OsudscKriften,
begiuuend Kei dem goldenen Lsslter von
8t. Osllen, der den Lering einer 8tsdt «der
Lestung mit Lorsnlsgen nnd Nsuertürmen
neigt, Wirkstücke endlick von jenem bernbin-
testen 8tüeK sn, dem LeppicK von Lsveux su»
dem 11. ^skrknndert, der die Lroberuug eiues
Oonjou» dureb die Lrunpeu WilKelms des Lr-
«Kerers sckildert.

Vom Leginn des 14. LsKrKundert» sn »trö-
men die (Quellen dsnn in r«n»ckender Külle.
Oenn jetnt breitet sieK der Vorrst an Wsnd-
nnd Altarbildern au», bei denen die Lurg als
Kulisse oder Oiutergruudsmotiv ersekeint, vor
allem sker beginnen nun die LilderKsndscKrif-
ten vou dem ^,usseken, dem Lsu und der Zer-
Störung der Lurgen nn ernsKIeu, und besonders
bei deu LKroniKen des snsgekenden Nittel-
slters wendet msn Ksnm eine Lildseite, «bne
suf irgeud eiu öurgenmotiv nn stoßen. Os-
neben liefern suck die Linnelblstter der neu
sufgekommeueu und besonders vom Lnde des
15. Lsbrbunderts su rsscb sicK ausbreiteudeu
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Druckgraphik, der Holzschnitte und Kupferstiche

reichliches Material. Wie dann —mit der
Topographie Merians — im siebzehnten
Jahrhundert ein mächtiger Aufschwung des
Architekturstiches und damit auch der Burgendarstellungen

beginnt, das ist allzu bekannt, als
daß es hier ausgeführt werden müßte.

Anziehender ist es vielleicht, flüchtig noch
die Frage nach der künstlerischen Funktion
der Burgendarstellungen und der Form ihrer
Gestaltung zu streifen. Was zunächst ihre
thematische Aufgabe anlangt, so ist bei den Werken

profanen Charakters die Burg meist
wesentlicher Bestandteil des sachlichen
Bildinhaltes. Ob wir nun auf einem Belief aus
Ninive die Brandschatzung einer Burg durch
die assyrischen Heerscharen, beimTeppich von
Bayeux die Erstürmung eines Turmes und auf
irgend einer Illustration aus der W'eltchronik
des Budolf von Ems oder einer der späteren
Bilderchroniken den um eine Feste entbrannten

Kampf sehen, immer gehört die Burg zur
Schilderung des Ereignisses selbst, ja sie ist
meist die „Hauptperson" des ganzen
Vorganges.

Zwei verschiedene Möglichkeiten der
Einbeziehung von Burgendarstellung in die
Bildgestaltung werden uns dann bei kirchlichen
Werken deutlich. Auch hier kann die Burg
zum Sachinhalt des Gemäldes gehören, wenn
auch in etwas loserem Zusammenhang wie bei
der Schilderung kriegerischer Ereignisse, so
etwa in den Epiphaniasbildern des Quattrocento

die Burg des Herodes, von der aus sich
der festliche Zug der Drei Weisen entwickelt
oder auf den ungezählten Darstellungen des
Kampfes St. Georgs mit dem Drachen, wo eine
Feste — die Wohnstätte der befreiten Königstochter

— zum traditionellen Bequisit gehört.
Aber viel häufiger sind Wehrarchitekturen hier
nur Hintergrundsmotive, die in keinem
Zusammenhang mit dem erzählten Ereignis
stehen, also nur Ausstattungsstücke formaler
Art. Wie sie im Bilde verwendet werden, daran
wird die Entwicklung und Verwandlung der
künstlerischen Anschauung klar. Im 14.
Jahrhundert treten diese Architekturen als flächige
Kulissen auf, um später dann, vom Ende des
15. Jahrhunderts an, in die Ferne gerückt, auf
Höhenzüge postiert, an Flußufern und Seen
aufgestellt, die Struktur des Geländes zu
akzentuieren und dadurch zur Entwicklung
der Baumvorstellung beizutragen. Aber immer
deutlicher wird nun auch das Bestreben, die
Burg als Stimmungsfaktor zu verwenden, sie

jenem Zug zum Pittoresken, Bizarren und
Phantastischen dienstbar zu machen, der in
der Kunst eines Urs Graf etwa, eines Manuel

Deutsch, Altdorfers oder Baidung Griens
sichtbar wird. Und hierzu ist ja die Burg in
besonderem Maße geeignet; sie ist ein Gegenstand

ohne festbegrenzte Form, ein Thema,
an dem sich unbestimmt weiterdichten und
fortspinnen läßt. Durch Hinzufügen immer
neuer Türme, Annexe, Erker, Mauerzüge,
Zinnen, durch abenteuerlicheAuftürmung steil
aufsteigender, wie Schollen aufeinander
geschichteter oder merkwürdig ausgehöhlter
Burgfelsen kann hier der Künstler
Traumszenerien erfinden und seiner Freude an einem
malerisch unübersichtlichen Formenwirrsal die
Zügel schleifen lassen.

Und dies führt uns nun zum Verhältnis des
Abbildes zur Wirklichkeit. Noch im 14.
Jahrhundert — so in der Weltchronik des Budolf
von Ems oder auch der Manessehandschrift —
begegnen wir noch einer typisierenden
Darstellungsweise, die schon in den assyrischen
Beliefs erreicht und in der naturalistischen
römischen Kunst sogar überholt war. Es handelt

sich hier eigentlich nur um Symbole ohne
Ähnlichkeitswert. Nichts weiter ist gesagt als
„dies bedeutet eine Burg". So wie in der
romanischen und meist wohl auch noch in der früh-
gotischen Zeit die Personen-Darstellungen auf
Grabmälern nicht als Porträts," sondern als
Standestypen aufgefaßt sein wollen. Wie aber
sogar noch hinter den oft so naturalistisch
anmutenden Darstellungen am Beginn der neuen
Zeit meist nicht wirklichkeitsgetreue Abbilder
bestehender Bauwerke gesucht werden dürfen,
dafür ist die Arbeitsweise Dürers ungemein
aufschlußreich. In den Skizzen, die er von den
Italienreisen mitbrachte und so besonders
auch den Blättern, auf denen Wehrbauten, wie
z.B. Schloß und Stadt Trient, die „Venediger
Klause" oder der „Doss Trento" („trintperg")
dargestellt sind, sehen wir ihn zwar unbestechlichen

Auges und mit jenem klaren Sinn für
das Struktive, der ihn über seine in der Gotik
stehengebliebenen Fachgenossen weit hinaushob,

die Wirklichkeit erfassen. Wie sehr ihm
das gelang, das ist heute noch weitgehend
nachzuprüfen. In seinen Bildern und graphischen

Blättern aber schaltete er mit diesen
Beiseerträgnissen in durchaus freier Weise,
und so sind im Hintergrund seines Kupferstiches

mit dem lesenden Eremiten St. Antonius,

den man früher für ein Abbild der
Nürnberger Burg gehalten, Motive aus Trient und
Innsbruck souverän zusammengestimmt. Hier
handelt es sich nun freilich um Werke, die sich
als freie Schöpfungen zu erkennen geben, aber
auch bei den Bilderchroniken, deren Illustrationen

doch vorgeben, Wirklichkeit abzuschildern,

ist bis ins 17. Jahrhundert hinein überall
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DrueKgrspKiK, der DolnsoKuitte uud Kupfer-
stieke reieklickes Nsterisi. Wie dsnn —mit der
LovogrspKie Nerisns — im siekneknten LaKr-
Knndert ein mäcbtiger ^ufsebwuug de« Orelli-
tektursticbes uud dsmit suck der Lurgendsr-
Stellungen beginnt, dss ist sllnn bekannt, sls
dsll e» Kier susgeiukrt werden müßte.

^nniekender ist es vielleiekt, ilücbtig uoek
die Krsge nsek der Künstierisc/len LunKkion
«er öttrZenliar«kei/tt?i»en und der Lorm ikrer
Lestsltung nu streifen. Wss nunäekst ikre tke-
mstiseke ^nfgsk« snlsngt, s« ist Kei den Wer-
Ken pr«lsnen dksrskters die Lurg meist we-
sentlieker Lestsudteil des «sekliekeu Lild-
inksltes. OK wir nuu snf eiuem Lelief sn«
Ninive die LrsndseKätnung einer Lurg durek
die sssvrisekeu KleerscKsren, KeimLeppicK von
Lsveux die Lrstürmnng eiue« Lnrmes nnd sul
irgeud einer Illustration sus der WelteKrouiK
des Ludulf von Lms oder eiuer der späteren
LildereKroniKen den nm eine Leste entbrsnn-
ten Ksmpf seben, immer gekört die Lnrg nnr
8eKildernng des Lreignisse» selbst, ja sie ist
meist die „Hauptperson" des gsnnen Vor-
gsnge».

Zwei versekiedene NöglicKKeiten der Lin-
KenieKung von Lnrgendsrstellung in die Lild-
gestsltnng werden un« dsnn bei KireKIieKen
Werken deutliek. ^uek Kier Ksnu die Lurg
num LseKinKält des (Gemäldes geliüren, wenn
suck in etwss loserem ZussmmenKsng wie Kei
der 8eKildernng KriegeriseKer Lreignisse, so
etwa in den LpipKsnissbildern des i)uattro-
eeuto die Lurg des Klerodes, vou der sus sieK
der festlieke Zug der Drei Weisen entwiekelt
«der sul den nngenäKIten Darstellungen des
Kämpfes 8t. Leorgs mit dem DrseKen, wo eine
Leste — die Wobnstätte der befreiten Königs-
tockter — num trsditiouelleu Lequisit gekört,
^ber viel Käuüger siud WeKrsreKiteKturen Kier
nur Dintergrundsmotive, die in Keinem Zn-
ssmmenksng mit dem ernäklten Lreignis
steken, also nnr ^usstattuugsstüeke formaler
^rt. Wie sie im Lüde verweudet werdeu, daran
wird die LntwieKInng und Verwandlung der
Künstleriseben ^nseksuuug Klar. Im 14. LsKr-
Kundert treten diese ^.rekitektureu sls iläekige
Kulissen snl, um später dsnn, vom Lude des
15. IsKrKunderts sn, in die Lerne gerüekt, suf
DöKeunüge postiert, su LInLuieru nnd 8een
aufgestellt, die 8truKtur des (Geländes nu
aknentuieren und dsdurek nur LntwieKluug
der Lsumvorstellnng beinutrsgeu. ^ber immer
deutlicker wird uuu suck dss Lestreben, die
Lurg sls 8timmungsfsKtor nu verweuden, sie

jenem Zug num LittoresKeu, Linsrreu und
LKsntsstiscKen dienstbsr nu msebeu, der in
der Kunst eines Drs Lrsf etwa, eines Nsnuel

DeutseK, ^ltdoriers «der Lsldung (Priens
sicktbsr wird. Lnd Kiernn i«t ja die Lurg in
besonderem NaLe geeignet; sie ist ein Legen-
stand obne festbegrennte Lorin, «in LK«ms,
sn dem sieK nnkestimmt weiterdickt«n und
fortspiunen läßt. Durek Diunuiugen immer
nener Lürme, Annexe, LrKer, Nsuernüge,
Zinnen, durek skentenerlieke^uftürmung »teil
aufsteigender, wie 8eK«IIeu aufeinander ge-
»ekiekteter oder merkwürdig sn»geköklter
Lnrgfelsen Ksnn Kier der Künstler Lrsum-
snenerien erfinden nnd «einer Lreude su eiuem
mslerisek uuükersiektlickeu Kormenwirrssl die
Zügel seKIeifen lassen.

Lnd dies fükrt nns nun num Verbältni« des
Abbildes nur WirKIieKKeit. Nock im 14. LuKr-
Kuudert — so iu der WelteKrouiK de» Ludolf
vou Lms «der suek der NänesseKsndscKriit —
begegnen wir noeb einer typisierenden Dar-
stellungsweise, die sekou iu deu sssvri»cken
Leliefs erreiekt und in der nsturslistiseken
römisebeu Kunst sogsr überbolt wsr. Ls Ksn-
delt sieK Kier eigentlick nur um 8vmbole «Kne
XknlicKKeitswert. Niekts weiter ist gesagt sl«
„dies Kedentet eine Lurg". 8« wie in der rums-
niscken nnd meist wokl suek noek in der irük-
gotiseken Zeit die Lersonen-Dsrstellungen suf
LrsKmälern niekt sls Lortrst», sondern sl«
8tsndest>pen sufgefsßt »eiu wollen. Wie sber
sogsr noeb binter den oft so usturslistisek un-
mutenden Darstellungen sm Leginu der ueueu
Zeit meist niebt wirKIieKKeitsgetreue Abbilder
be»tekender LsuwerKe gesuekt werdeu dürfen,
dafür ist die Arbeitsweise Dürers ungemein
aufseKInüreicK. Iu den 8Kinnen, die er von den
Italienreisen rnitbrsckte nnd so besonders
aneb den Llättern, snf denen WeKrbsuten, wie
n.L. 8eKIoß nnd 8tsdt Lrient, die „Venediger
Klause" oder der „Doss Lreuto" („trintperg")
dargestellt sind, seken wir ikn nwsr nubesteeb-
licbeu ^.uges uu<I mit jeuem Klaren 8iuu für
dss 8truKtive, der ikn über seine in der LotiK
stebengekliekenen Lsebgenossen weit Kinau«-
Kok, die WirKIieKKeit erfassen. Wie sebr ikm
das gelang, dss ist Keute noek weitgeKend
naeknnprüien. In seinen Lildern nnd grsvki-
seken Llättern »Ker sekaltete er mit diesen
Keiseerträgnissen in dnreksns freier Weise,
nnd so sind im Hintergrund seines Kupfer-
stickes mit dem lesenden Lremiten 8t.^,nto-
nins, den msn früker für ein ^KKild der Nürn-
Kerger Lurg gekalten, Notive sus Lrient nnd
InnsKrueK souverän nussmrnengestimmt. Dier
Ksndelt es sieK nun freilieb um Werke, die sieb
sls freie 8cKüpinngeu nn erkennen geben, sber
snek Kei den LildereKroniKen, deren LInstrs-
tionen doek vorgeben, WirKIieKKeit sknusckil-
dern, ist Kis ins 17. LsKrKnndert Kinein übersll
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Nach einer Zeichnung in der Universitätsbibliothek Erlangen
Werkstatt Michael Wohlgemut dat. 1491 (Niederrheinisch)

noch Mißtrauen hinsichtlich der topographischen

Zuverlässigkeit am Platz. Stets jedoch
bilden diese Darstellungen eine unerschöpfliche

Fundgrube für die Erforschung architekto¬

nischer und insbesondere
wehrtechnischer Details im
mittelalterlichen Burgenbau.

In allen bisher betrachteten
Fällen war das Abbild der Burg
nur eines unter verschiedenen
Kompositionselementen. Sie

selbständig darzustellen, dafür
war die Zeit erst gekommen,
als sich die Landschaft als eigener

Gegenstand aus dem
mittelalterlichen Figurenbild herauslöste,

und hier ist es nun für
uns reizvoll, zu sehen, wie die
erste reine Landschaftsdarstellung

der deutschen Kunst —
sie stammt von Albrecht Alt-
dorfer — eine Burg zum eigentlichen,

den Blick festhaltenden
und sammelnden Zentrum hat.
Von diesem Bildchen, das die
Burg wie ein naturhaft dem
Wald- und Seengrund angehöriges

Gewächs begreift, führt
eine Linie dann zu den
Burgenlandschaften Jakob van Buis-
dals, einem der wenigen Künstler

des großen Zeitalters der
holländischen Malerei, der sich
dieses Motives bemächtigte,
während daneben die schon
erwähnten Architekturstiche das
kühle topographische und
antiquarische Interesse befriedigten.
Das nie sterbende romantische
Bedürfnis aber erhebt dann in
der deutschen Malerei um die
Mitte des 19. Jahrhunderts —

bei Bichter und Schwind — die Burg noch
einmal zum Ausdruck jener Traum- und
Ferneseligkeit, die auch in den Eichendorffschen
Liedern lebt.

Die Jahresversammlung 193?
wird am S4./26« September in Montreux
abgehalten und mit einem Besuch der Schlösser Châtelard, Blonay. Vufflens und
Oron, sowie der Abtei St. Maurice verbunden. Ein Abend in Chillon wird den
Höhepunkt der Tagung bilden.

Das detaillierte Programm kann erst in der Ende August erscheinenden
Septembernummer der „Nachrichten" den Mitgliedern zur Kenntnis gebracht werden;
wir bitten aber jetzt schon, die Tage 24. 26. September für den Besuch der Tagung
zu reservieren. DER y0RSTAND-
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711?

I>IilcQ einer Xeiennnng in cier i niver»itätsliil>lie.tiieii Oriungen
Veriiststt Nicksei Vnliigernnt ciut, 1491 (> iecierriieiniseli)

uocli Nilltrsueu Iiiu«iclitiicli cler topogrsplii-
«cken Zuverlässigkeit sni Llstn. Ziels jeclocli
Kilcicn cliese Lsrstellungen eine nnerseliöpl-
iiclie Lnncigrube lür ciie Lrlorscliuug »rciiitekto-

niscner uncl iusliesonclere welir»
teclinisclier Letsils irn inittelsl-
terlicken öurgenbsu.

In silen disller betrachteten
Lsiien war cls« ^bbilcl cler Lurg
nnr eines unier versebieclenen
Xornpositionselernenten. 8ie
«elbstänklig <l»rnu«tellen. tlstllr
wsr clie Zeit ersi geknnirncn.
si« sicb «lie Lsnclscbslt «I« eige-
uer Legenstsnci su« «iciu inittcl-
»Iterlieben Ligurenbilci bersu«-
löste, uncl bier ist e« nun lür
uu« reinvoll, nu «eben, wie «lie

erste reine Lsnci«cbsit«clsr«tel-
lung cler cleutsclien Ivunst —
«ie «tsinrnt von ^Ibrecbt ^It-
clorter — eine Lurg nurn eigent-
lieben, cleu LiicK lestksltenclen
uucl «sruinelnclen Zentruni bat.
Vou «Iie«era öilclcben, cls« clie

Lnrg wie eiu nsturbult clein
VVsici- nnci öeeugrnnci sngcliö-
riges Lewäcb« begreift, tnbrt
eine Linie cisuu nu cicn Lurgeu-
l»nci«cbaltcn LsKob vsn Luis-
,I»I«. « in, ui «ler wenigen Künst-
ler cles grollen Zeitalter« cler
liollsnllisciien Nslerei, cler «ieb
clieses Notive» Kernäelitigte,
wslirencl «lsneben «lie scbon er-
wsliuten ^rcuitelitursticlie cls«
Küble topogrsriliisclie uu«l suti-
czusriscbe Intere«se belriecligten.
Lss nie sterbencle rornsnti«ene
Leclürlni« sber erbebt «lsnn in
cler «lentselien Nslerei nm clie

Nitte cles l9. Lsbrbnnäert« —
bei Kiclitcr uncl Scbwincl — «lie Lurg noeli ein-
insi num ^usciruck jener Lrsnrn- nncl Lerne-
«eligkeit, clie sueli iu «leu Lieb« nclortlseben
Lietiern lebt.

Hvir«! nm 24. 2G. ^«ptriiiiil»«r iii ^ln,itr««x
ubgellalten nncl mit einein Lesuen «ler SeKlösser dnütelarci. Llonav. Vufliens uncl

Oron, suwie «ler ^btei 8t. Nsurice verkunclen. Lin ^oencl in iliiillon wircl «len HöKe-

punki «ler Tagung Kilclen.
Das cletaillierte Lrograrnm Kann erst in cler Lncle August ersoneinenclen 3ep-

teinkernuinmer cler ,,?>aenrienten" clen Mtglieclern ^ur Kenntnis gebraent werclen;
wir Kitten «der jet^t sclion, «lie ^age 24. 26. öevtember Lür clen öesuen cler l'sAung
-u reservieren. V0R8^D.
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